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IT-Markt im Wandel - ADMIN am Puls der Zeit
Während Open Source heute das Modell ist, dem immer größere 
Teile der IT-Industrie folgen, haben proprietäre Lösungen noch nicht 
ausgedient. Anwender profitieren von dieser Erweiterung des Ange-
bots, denn sie befreit ihn aus den Fesseln eines einzigen Anbieters 
und lässt ihm stattdessen die Wahl: Probleme mit dem Baukasten an 
Open-Source-Produkten selber lösen oder ein leistungsfähiges Paket 
vom Experten einkaufen.
Das Marktforschungsinstitut IDC prognostiziert bis 2012 ein durch-
schnittliches jährliches Wachstum des Linux-Anteils im Server-Be-

reich von 8,2%. Gleichzeitig steigert diese Entwicklung den Druck 
auf Hersteller anderer Systeme, sich dem Open-Source-Gedanken 
zu öffnen. Selbst in der Windows-Welt gewinnt das Modell immer 
weiter an Bedeutung.  
Ohne ideologische Scheuklappen verfolgt das ADMIN-Magazin diese 
Entwicklung und stellt taugliche Open-Source-Lösungen für den 
IT-Alltag genauso vor wie neue kommerzielle Produkte, die auf dem 
Markt erscheinen. Experten aus der Praxis bürgen für die Anwend-
barkeit der vorgestellten Lösungen.
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Die Hefte des ADMIN-Magazins tragen der Vielfalt moderner IT-
Landschaften Rechnung und wenden sich mit ihren Inhalten an:
• Administratoren von Linux-, Unix- und Windows-Systemen sowie 

heterogenen Netzen
• Systemintegratoren und technische Consultants
• IT-Verantwortliche in Firmen und Behörden

Das ADMIN-Magazin spiegelt durch seine Themenauswahl  
die Interessen einer technik- und lösungsorientierten  
Leserschaft wider:
• Netzwerkthemen wie E-Mail, Antispam, VoIP und Webserver
• Security und Firewalls
• Server- und Netzwerk-Monitoring
• Storage, Backup und Datenbanken
• Virtualisierung, Konsolidierung, Cloud Computing
• Heterogene Welten mit Linux, Windows und Unix-Systemen
• Skriptprogrammierung und Automatisierung
• Produkt- und Branchen-News, Veranstaltungen

Für Administratoren und CTOs
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Clustermanager wie Pacemaker (siehe 

den Beitrag zum Thema auf S. 68 in die-

sem Heft). Dieser macht dann aus dem 

vormals sekundären DRBD ein primä-

res und legt auf diesem eine Bitmap an. 

Kommt der andere Clusterknoten zurück, 

Im normalen Betrieb ist DRBD darauf 

ausgelegt, den Inhalt des Storage vom 

primären Knoten mit dem des sekun-

dären Knoten identisch zu halten. Dazu 

wird jeder Schreibzugriff auf das lokale 

Storage-Device automatisch auch über 

den TCP/ IP-Stack auf 

das andere Device im 

sekundären Knoten 

repliziert. Sobald sich 

auf dem primären Kno-

ten ein Block auf der 

Platte ändert, kopiert 

DRBD den Block auch 

auf den sekundären Ser-

ver. Ist der Block heil 

am sekundären Ser-

ver angekommen und 

dort ebenfalls auf die 

Platte geschrieben, gilt 

der Schreibvorgang als 

abgeschlossen. Dieser 

Prozess läuft im Hin-

tergrund permanent. Er 

heißt Replikation.

Verlieren die beiden 

DRBD-Clusterknoten 

ihre Verbindung, setzen 

diverse Prozesse ein. 

Auf dem primären Ser-

ver legt DRBD nun eine 

Bitmap an, in der er alle 

Blöcke vermerkt, die 

sich zwischenzeitlich 

ändern. Ist der primäre 

Clusterknoten ausgefal-

len, braucht DRBD Un-

terstützung von einem 

Was tut DRBD genau? Die Erklärung 

des Funktionsprinzips von DRBD steckt 

bereits im Namen, denn DRBD ist das 

Distributed Replicated Block Device. Der 

Begriff erklärt sich am besten, wenn man 

das sprichwörtliche Pferd von hinten auf-

zäumt: 

Block Device verkörpert DRBDs Eigen-

schaft, Teil des Block Device Layers des 

Linux-Kernels zu sein (Abbildung 1). Ge-

meint ist ein Universum von Treibern, 

die die blockbasierte Speicherfunktion 

gemein haben. Sämtliche Treiber des 

Block Device Layers können die glei-

che Infrastruktur verwenden. Klassische 

Block-Device-Treiber sind die Treiber für 

Festplatten oder auch USB-Sticks; aber 

auch LVM und Mdraid gehören zu die-

sem Layer. Treiber dieses Layers lassen 

sich nahtlos über- oder untereinander 

stapeln, ohne dabei Performance-Einbu-

ßen zu erleiden. Eine DRBD-Resource 

sieht aus Systemsicht aus wie jede andere 

Festplatte auch; sie kann auf einem Soft-

ware-RAID liegen oder auf einem LVM, 

das seinerseits auf einem Software-RAID 

liegt. Hieraus ergibt sich die Tatsache, 

dass DRBD „applikationsagnostisch“ ist. 

Weil im täglichen Gebrauch auf einem 

DRBD-Laufwerk genauso ein Dateisystem 

zu finden sein sollte wie auf einem LVM, 

merken Programme keinen Unterschied.

Replicated meint im DRBD-Kontext, 

dass jeder Schreibvorgang, der auf ei-

nem DRBD-Laufwerk abgewickelt wird, 

immer zweimal passiert. 

Distributed erklärt, wo der doppelte 

Schreibvorgang passiert – nämlich an un-

terschiedlichen Stellen. Die Abbildung 1 

vermittelt einen guten Eindruck davon, 

wo DRBD im Linux-Kern ansetzt.

Wie DRBD funktioniert

Eine typische DRBD-Ressource umfasst 

zwei Server. Auf beiden Servern nimmt 

der DRBD-Treiber nach dem Start ein 

Storage-Device exklusiv in Beschlag. Es 

heißt im DRBD-Kontext Backing Device. 

Gleichzeitig baut er eine Netzwerkver-

bindung mittels TCP/ IP zum anderen 

DRBD-Server auf. Im Cluster gibt es zwei 

Rollen: Ein Server hat die Primary-Rolle 

und der andere hat die Secondary-Rolle. 

Ausschließlich auf dem primären DRBD-

Knoten ist es möglich, die DRBD-Resource 

lesend und schreibend zu nutzen.
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DISK DRIVER

RAW DEVICE

NETWORK STACK

NIC DRIVER

SERVICE

RAW DEVICE

NETWORK STACK

NIC DRIVER DISK DRIVER
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FILE SYSTEM
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Abbildung 1: So integriert sich DRBD in den Linux-Kernel und realisiert die Replikation.
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Computer sind fehleranfällig – eine Binsenweisheit, die schon so manchem Admin schlaflose Nächte bereitet hat. Die Antwort heißt Hochverfüg-

barkeit. Das ist kein Produkt, sondern vielmehr ein Konzept aus verschiedenen Komponenten. Eine häufige Ausprägung dieses Konzepts ist der 

so genannte Hochverfügbarkeitscluster. Er beruht auf dem simplen Prinzip, dass ein zweiter Rechner die Aufgaben eines ausgefallenen Systems 

übernimmt. Dieser Prozess heißt Failover.

Hochverfügbarkeit

Damit der Failover funktionieren kann, müssen einige Bedingungen im HA-Setup erfüllt sein. Allen voran steht die doppelte Transparenz: Der 

Failover muss sowohl für den Client wie auch für die betroffene Applikation. transparent sein. Damit nach der Verlagerung von Diensten auf ein 

anderes, noch funktionierendes System nicht die IP-Adressen geändert werden müssen, unter denen die Clients die umgezogenen Dienste errei-

chen, gehört zu einem Failover-Setup typischerweise eine IP-Adresse, die fest mit einem Dienst statt mit einem spezifischen Server verbunden 

ist. Aber auch die Netzwerkprotokolle müssen mitspielen. Stateless-Protokolle wie HTTP funktionieren perfekt, denn ob eine Antwort auf einen 

Request von einem oder dem anderen Server zum Client wandert, ist einerlei. Stateful-Protokolle – oft geht es dabei um Datenbanken – müssen 

sich selbst darum kümmern, dass ihre Clients im Anschluss an einen Failover die Verbindung zu ihrem Dienst wieder herstellen. Sämtliche gän-

gigen Datenbank-Clients haben aber entsprechende Funktionen.

Hochverfügbare Daten

Transparent ist ein Failover für eine Applikation vor allem dann, wenn es für sie keinen Unterschied macht, auf welchem Rechner eines Hochver-

fügbarkeitsclusters sie läuft. Idealerweise sind auf allen Servern die gleichen Versionen der Applikation vorhanden, außerdem müssen sämtliche 

wichtigen Konfigurationsdateien identisch sein. Der wichtigste Faktor sind aber die Daten, die die Applikation verwendet. Niemandem wäre 

geholfen, würde die Applikation auf dem überlebenden Knoten nicht mit denselben Daten weiterarbeiten können, die vorher der ausgefallenen 

Instanz zur Verfügung standen.

Die klassische Lösung für dieses Problem sind SANs. Hauptbestandteil eines SAN ist im einfachsten Fall ein einzelner Computer mit vielen Fest-

platten und einem speziellen Storage-Controller, der seine Daten den Clients im angrenzenden Netz direkt zur Verfügung stellt – beispielsweise 

mittels iSCSI oder NFS. Typische SANs sind aber auch Single Points of Failure, weil die Daten verloren sind, sollte das komplette System trotz 

interner Redundanz abgeschaltet werden müssen oder sollte ein Concurrent Write stattfinden – also gleichzeitiger, unkoordinierter Schreibzugriff 

von zwei Seiten. Beides ist zwar nicht hochwahrscheinlich, aber auch nicht ausgeschlossen. Beispielsweise kann ein Brand im Rechenzentrum 

dazu zwingen, die Stromversorgung komplett zu unterbrechen.

DRBD als Shared-Nothing-Storage

Die Linux-Replikationslösung DRBD nutzt einen anderen Ansatz als das SAN. Bei DRBD ist ein Datensatz stets zweimal vorhanden, nämlich einmal 

auf dem einen Knoten eines Zweiknoten-Clusters und einmal auf dem anderen Knoten. Im Normalbetrieb sorgt DRBD dafür, dass die Datenbe-

stände der beiden Storagelaufwerke immer gleich bleiben, indem es sich zwischen Speichermedium und Dateisystem klemmt und Änderungen 

von einem Server sofort auf den anderen repliziert. Weil es so immer zwei voneinander völlig unabhängige Datensätze, spricht man bei DRBD 

vom „Shared Nothing Storage“. Im Gegensatz dazu sind klassische SANs so genannte „Shared Everything Storages“.

Was tut DRBD genau? Die Erklärung des Funktionsprinzips von DRBD steckt bereits im Namen, denn DRBD ist das Distributed Repliacted Block 

Device. Der Begriff erklärt sich am besten, wenn man das sprichwörtliche Pferd von hinten aufzäumt: Block Device verkörpert DRBDs Eigenschaft, 

Teil des Block Device Layers des Linux-Kernels zu sein (Abbildung 1). Gemeint ist ein Universum von Treibern, die die blockbasierte Speicherfunk-

tion gemein haben. Sämtliche Treiber des Block Device Layers können die gleiche Infrastruktur verwenden. Klassische Block-Device-Treiber sind 

die Treiber für Festplatten oder auch USB-Sticks; aber auch LVM und Mdraid gehören zu diesem Layer. Treiber dieses Layers lassen sich nahtlos 

über- oder untereinander stapeln, ohne dabei Performanceeinbußen zu erleiden. Eine DRBD-Resource sieht aus Systemsicht aus wie jede andere 

Festplatte auch; sie kann auf einem Software-RAID liegen oder auf einem LVM, das seinerseits auf einem Software-RAID liegt. Hieraus ergibt sich 

die Tatsache, dass DRBD „applikationsagnostisch“ ist. Weil im täglichen Gebrauch auf einem DRBD-Laufwerk genauso ein Dateisystem zu finden 

sein sollte, wie auf einem LVM, merken Programme keinen Unterschied.

drbd-in-kernel.png

Abbildung 1: So integriert sich DRBD sich in den Linux-Kernel und realisiert die Replikation.

Replicated meint im DRBD-Kontext, dass jeder Schreibvorgang, der auf einem DRBD-Laufwerk abgewickelt wird, immer zweimal passiert. Dis-

tributed erklärt, wo der doppelte Schreibvorgang passiert – nämlich an zwei unterschiedlichen Stellen. Die Abbildung 1 vermittelt einen guten 

Eindruck davon, wo DRBD im Linux-Kern ansetzt.

Wie DRBD funktioniert

Eine typische DRBD-Ressource umfasst zwei Server. Auf beiden Servern nimmt der DRBD-Treiber nach dem Start ein Storage-Device exklusiv in 

Beschlag. Dieses Storage-Device heißt im DRBD-Kontext Backing Device. Gleichzeitig baut der DRBD-Treiber eine Netzwerkverbindung mittels 

TCP/ IP-Protokoll zum anderen DRBD-Server auf. Im Cluster gibt es zwei Rollen: Ein Server hat die Primary-Rolle und der andere hat die Secondary-

Rolle. Nur und ausschließlich auf dem primären DRBD-Knoten ist es möglich, die DRBD-Resource lesend und schreibend zu nutzen.

Im normalen Betrieb ist DRBD darauf ausgelegt, den Inhalt des Storage vom primären Knoten mit dem des sekundären Knoten identisch zu hal-

ten. Dazu wird jeder Schreibzugriff auf das lokale Storage-Device automatisch auch über den TCP/ IP-Stack auf das andere Device im sekundären 

Knoten repliziert. Sobald sich auf dem primären Knoten ein Block auf der Platte ändert, kopiert DRBD den Block auch auf den sekundären Server. 

Ist der Block heil am sekundären Server angekommen und dort ebenfalls auf die Platte geschrieben, gilt der Schreibvorgang als abgeschlossen. 

Dieser Prozess läuft im Hintergrund permanent. Er heißt Replikation.

Verlieren die beiden DRBD-Clusterknoten ihre Verbindung, setzen diverse Prozesse ein. Auf dem primären Server legt DRBD nun eine Bitmap 

an, in der er alle Blöcke vermerkt, die sich zwischenzeitlich ändern. Ist der primäre Clusterknoten ausgefallen, braucht DRBD Unterstützung von 

einem Clustermanager wie Pacemaker. Dieser macht dann aus dem vormals sekundären DRBD ein primäres und legt auf diesem eine Bitmap 

an. Kommt der andere Clusterknoten zurück, kopiert DRBD alle in der erwähnten Bitmap verzeichneten Blöcke vom aktuellen primären Knoten 

auf den zurückgekehrten anderen Knoten. Der Prozess dauert so lange, bis alle Clusterknoten wieder exakt den gleichen Datenbestand haben. 

Dieser Vorgang nennt sich Resynchronisation. Er findet nur statt, wenn die beiden DRBD-Clusterknoten ihre Verbindung nach einem Ausfall 

wieder aufbauen.

Replikation und Resynchronisation passieren gleichzeitig, allerdings kommt der Replikation das größere Gewicht zu. Verändert sich bei der Re-

wandert, ist einerlei. Stateful-Protokolle 

– oft geht es dabei um Datenbanken – 

müssen sich selbst darum kümmern, 

dass ihre Clients im Anschluss an einen 

Failover die Verbindung zu ihrem Dienst 

wiederherstellen. Sämtliche gängigen 

Datenbank-Clients haben aber entspre-

chende Funktionen.

Hochverfügbare Daten

Transparent ist ein Failover für eine 

Applikation vor allem dann, wenn es 

für sie keinen Unterschied macht, auf 

welchem Rechner eines Hochverfügbar-

keitsclusters sie läuft. Idealerweise sind 

auf allen Servern die gleichen Versionen 

der Applikation vorhanden, außerdem 

müssen sämtliche wichtigen Konfigura-

tionsdateien identisch sein. Der wich-

tigste Faktor sind aber die Daten, die 

die Applikation verwendet. Niemandem 

wäre geholfen, würde die Applikation 

auf dem überlebenden Knoten nicht mit 

denselben Daten weiterarbeiten können, 

die vorher der ausgefallenen Instanz zur 

Verfügung standen.

Die klassische Lösung für dieses Prob-

lem sind SANs. Hauptbestandteil eines 

SAN ist im einfachsten Fall ein einzel-

ner Computer mit vielen Festplatten und 

einem speziellen Storage-Controller, der 

seine Daten den Clients im angrenzen-

den Netz direkt zur Verfügung stellt – 

beispielsweise mittels iSCSI oder NFS. 

Typische SANs sind aber auch Single 

Points of Failure, weil die Daten verloren 

sind, sollte das komplette System trotz 

interner Redundanz abgeschaltet werden 

müssen oder ein Concurrent Write statt-

finden – also gleichzeitiger, unkoordinier-

ter Schreibzugriff von zwei Seiten. Beides 

ist zwar nicht hochwahrscheinlich, aber 

auch nicht ausgeschlossen. Beispiels-

weise kann ein Brand im Rechenzent-

rum dazu zwingen, die Stromversorgung 

komplett zu unterbrechen.

Shared-Nothing-Storage

Die Linux-Replikationslösung DRBD 

nutzt einen anderen Ansatz als das SAN. 

Bei DRBD ist ein Datensatz stets zwei-

mal vorhanden, nämlich einmal auf dem 

einen Knoten eines Zweiknoten-Clusters 

und einmal auf dem anderen Knoten. Im 

Normalbetrieb sorgt DRBD dafür, dass 

die Datenbestände der beiden Storage-

laufwerke immer gleichbleiben, indem 

es sich zwischen Speichermedium und 

Dateisystem klemmt und Änderungen 

von einem Server sofort auf den ande-

ren repliziert. Weil es so immer zwei 

voneinander völlig unabhängige Daten-

sätze gibt, spricht man bei DRBD vom 

„Shared Nothing Storage“. Im Gegensatz 

dazu sind klassische SANs sogenannte 

„Shared Everything Storages“.

Computer sind fehleranfällig – eine 

Binsenweisheit, die schon so manchem 

Admin schlaflose Nächte bereitet hat. Die 

Antwort heißt Hochverfügbarkeit. Das ist 

kein Produkt, sondern vielmehr ein Kon-

zept aus verschiedenen Komponenten. 

Eine häufige Ausprägung dieses Konzepts 

ist der sogenannte Hochverfügbarkeits-

Cluster. Er beruht auf dem simplen Prin-

zip, dass ein zweiter Rechner die Aufga-

ben eines ausgefallenen Systems über-

nimmt. Dieser Prozess heißt Failover.

Hochverfügbarkeit

Damit der Failover funktionieren kann, 

müssen einige Bedingungen erfüllt sein. 

Allen voran steht die doppelte Transpa-

renz: Der Failover muss sowohl für den 

Client wie auch für die betroffene Ap-

plikation transparent sein. Damit nach 

der Verlagerung von Diensten auf ein 

anderes, noch funktionierendes System 

nicht die IP-Adressen geändert werden 

müssen, unter denen die Clients die um-

gezogenen Dienste erreichen, gehört zu 

einem Failover-Setup typischerweise eine 

IP-Adresse, die fest mit einem Dienst statt 

mit einem spezifischen Server verbunden 

ist. Aber auch die Netzwerkprotokolle 

müssen mitspielen. Stateless-Protokolle 

wie HTTP funktionieren perfekt, denn ob 

eine Antwort auf einen Request von ei-

nem oder dem anderen Server zum Client 

DRBD-Replikation

Storage für 
HA-Cluster

Hochverfügbarkeit ist in modernen iT-setups ein muss. ein kritischer Faktor ist dabei das redundante 

speichern von daten. um dieses Problem kümmert sich LinbiTs freies dRbd, das zum vollständigen ersatz 

für ein sAn werden kann. dieser beitrag beschreibt die brandneue Version 8.4. martin Loschwitz
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So werden Sie nicht nur die lästige Warn-

meldung los, sondern sind auch gleich 

für die Zukunft gerüstet. Die Angaben 

gelten für sämtliche Repositories, die Sie 

unter diesem Benutzernamen auf die-

sem Rechner vornehmen. Wenn Sie also 

einen Beitrag zu einem anderen Projekt 

leisten, das auch Git als Versionskont-

rolle benutzt, übermittelt Git auch diese 

Standardangaben. Die Angaben lassen 

sich für ein bestimmtes Repository auch 

ändern, wie in Listing 1 gezeigt.

Es sind auch noch zahlreiche andere Ein-

stellungen möglich. Sie können zum Bei-

spiel festlegen, dass Git in seiner »diff«-, 

»status«- und »branch«-Ausgabe verschie-

dene Farben verwendet (Abbildung 2):

git config ‑‑global co
lor.diff auto

git config ‑‑global co
lor.status auto

git config ‑‑global co
lor.branch auto

Für weitere Einstellungen lesen Sie das 

Handbuch [4] und das Git-Tutorial [5].

Git außer Haus

Bisher haben wir behandelt, wie Sie Git 

für eigene, lokale Projekte verwenden. 

Wenn Sie jedoch bei einem externen Pro-

jekt mitarbeiten, das ebenfalls Git ver-

wendet, müssen Sie zuerst den Bestand 

des externen Repositorys importieren. Da 

Git ein verteiltes Versionskontrollsystem 

ist, können Sie im Prinzip jedermanns 

Repository benutzen, solange Ihnen der 

Zugang erlaubt ist.

Dennoch setzen die meisten Projekte we-

gen der Benutzerfreundlichkeit und der 

schnelleren Veröffentlichung der Ausga-

ben meistens ein zentrales Repository 

Textdatei mit dem Namen ».gitignore« 

in Ihrem Arbeitsverzeichnis. Listen Sie 

darin alle zu ignorierenden Dateien auf. 

Eine ».gitignore« Datei sieht gewöhnlich 

etwa so aus:

.*.sw*

tmp

images

Mit diesen Einstellungen werden Dateien 

mit Namen wie ».myfile.swp« (die tem-

porären Dateien von Vim) sowie der In-

halt der Unterverzeichnisse »tmp/« und 

»images/« ignoriert.

Möchten Sie nun nach all diesen Ex-

perimenten, dass die Versionskontrolle 

dieses Verzeichnis nicht weiter verwal-

tet (sprich: es soll nicht länger als Git-

Repository funktionieren), entfernen Sie 

einfach das ».git« Unterverzeichnis mit 

»rm -rf .git«. Geben Sie jetzt den Be-

fehl »git status« ein, dann erscheint eine 

Nachricht, dass dieses Verzeichnis kein 

Git-Repository ist.

Dieser Schritt ist so einfach, dass Sie nicht 

vergessen sollten, regelmäßig Backups 

des Git-Repositorys anzulegen!

Git konfigurieren

Früher oder später erhalten Sie bei den 

Arbeiten mit Git eine Warnmeldung, dass 

Ihr Name und Ihre E-Mail-Adresse fehlt. 

Sämtliche Commits in Git führen den Na-

men und die E-Mail-Adresse der Person, 

die den Code eingecheckt hat (Commi-

ter). Git selbst versucht diese Informati-

onen selbstständig herauszufinden, aber 

das geht in den meisten Fällen schief. Am 

besten nehmen Sie diese Einstellungen 

einmalig von Hand vor, wie es die folgen-

den Zeilen demonstrieren:

git config ‑‑global us
er.name Juliet Kemp

git config ‑‑global use
r.email juliet@earth.U

li

im Verzeichnis eine Datei befindet, de-

ren Version noch nicht verfolgt wird. Sie 

fügen diese Datei mit »git add Datei« Git 

hinzu, und mit »git commit« übertragen 

Sie die Datei ins Repository. Daraufhin 

öffnet sich zuerst ein Texteditor, in dem 

Sie einen Kommentar zur gemachten Än-

derung hinterlegen müssen. Möchten Sie 

den Kommentar gleich mit übertragen, 

dann benutzen Sie dazu den Befehl »git 

commit -m "Kommentar"«. Sämtliche 

Anmerkungen speichert Git im Protokoll 

mit. Gewöhnen Sie es sich deshalb an, 

gute Kommentare zu schreiben, für den 

Fall, dass Sie später eine Änderung wie-

der rückgängig machen wollen.

Mit folgenden zwei Befehlen fügen Sie 

alle bis jetzt noch nicht erfassten Dateien 

eines Verzeichnisses zu Git hinzu und 

übertragen Sie diese ins Repository:

git add .

git commit ‑m "Anmerku
ngen"

Bearbeiten Sie nun eine der vorhandenen 

Dateien, und geben Sie dann den Befehl 

»git status« ein. Git zeigt dann diese Datei 

als „Changed but not updated“ („ver-

ändert, aber nicht aktualisiert“) an. Im 

Gegensatz zu einigen anderen Systemen 

übernimmt Git keine Änderungen, bis Sie 

es dem Tool nicht ausdrücklich befehlen. 

Um alle bereits erfassten aber inzwischen 

geänderten Dateien dem Repository hin-

zuzufügen, benutzen Sie den Befehl »git 

commit -am "Anmerkungen"«; hierbei 

werden nur die bereits erfassten und ver-

folgten Dateien berücksichtigt, für die 

noch nicht erfassten Dateien müssen Sie 

immer »git add .« eingeben.

Ihre vorhin erstellte Test-Datei löschen 

Sie mit »git rm Datei« und dann »git com-

mit«. Wurde die Datei aber seit der letz-

ten Übergabe an das Repository geändert, 

erscheint eine Warnung. Um die Datei 

dennoch zu löschen, benutzen Sie »git 

rm -f Datei«.

Ob es in Ihrem Verzeichnis Dateien gibt, 

die von Git noch nicht erfasst wurden, 

erfahren Sie aus der Ausgabe von »git sta-

tus«. Allerdings haben Sie möglicherweise 

einige Dateien in diesem Verzeichnis, die 

Sie nie hinzufügen möchten (Backup-

Dateien oder temporäre Dateien). Nor-

malerweise erscheinen diese auch in der 

Ausgabe von »git status«, da sie per »git 

add .« auch hinzugefügt wurden. Um dies 

zu vermeiden, erstellen Sie eine einfache 

Listing 1: git-Konfiguration

01  cd /home/juliet/my_
anonymous_repository

02  git config user.nam
e Someone Else

03  git config user.ema
il someone.else@gmail.

com

Abbildung 1: Einrichten eines Verzeichnisses als Git-Repository: schmerzlos!
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5.5 Seiten

Mit einer Versionsverwaltungssoftware verfolgen Sie die Geschichte Ihres Projekts Byte für Byte, und machen jede beliebige Änderung rückgängig, 

falls Sie sich doch anders entscheiden. Außerdem lassen sich mehrere Versionen oder Zweige innerhalb eines Projekts anlegen und verfolgen.

Projekte in der Software-Entwicklung nutzen immer eine Form von Versionskontrolle, und immer mehr von ihnen verwenden Git [1]. Das Tool 

wurde ursprünglich von Linus Torvalds für das Entwicklerteam des Linux-Kernels geschrieben, aber wegen seiner Flexibilität, Schnelligkeit und 

verteilten Struktur verbreitete es sich bei sehr vielen Projekten sehr schnell. Dieser Artikel zeigt Ihnen, wie Sie Git für die Erfassung einzelner 

Schritte in Ihrem Projekt erfolgreich anwenden.

Das kann Git

Git ist auf hochverteilte, sehr schnelle und sehr flexible Leistung ausgelegt. „Hochverteilt“ bedeutet in diesem Sinne, dass Git im Gegensatz zu 

anderen Versionsverwaltungssystemen, wie etwa CVS oder Subversion, eigentlich gar kein zentrales Repository benötigt. Stattdessen haben alle 

Repositories den gleichen Status, und jedes Repository kann mit jedem anderen verglichen und aktualisiert werden. Das prädestiniert Git für 

Projekte mit vielen kooperierenden Teilnehmern [2].

Eines der Hauptmerkmale von Git ist, dass es für die Unterstützung nicht-linearer Entwicklungsarbeiten konzipiert wurde: es geht davon aus, dass 

Änderungen immer wieder zusammengeführt werden, sobald sie von den verschiedenen Testern und Entwicklern eingereicht werden. Somit ist es 

ein Leichtes, Zweige zusammenzuführen oder sogar ganze Bäume, unabhängig davon, ob sie eine gemeinsame Vorversion haben. Im Gegensatz 

zu vielen anderen Versionskontrollsystemen ist es mit Git auch einfach, nicht-versionierte Dateien in einen existierenden Baum einzubinden. Das 

macht es zum idealen Werkzeug für Projekte mit stark verteilter Entwicklung; aber wegen seiner beispiellosen Flexibilität auch für die heimische 

Verwendung.

Ihr erstes Git-Repository

Installieren Sie das Paket »git-core« unter Ubuntu/ Debian und openSUSE/ Fedora, um die Grundlagen zu erhalten; nützlich ist auch das Paket 

»git-doc« mit der Dokumentation. Verschiedene andere Pakete sind noch als Erweiterung erreichbar, wie »git-svn«, das die Subversion-Interopera-

bilität ermöglicht und »gitweb«, das ein Web-Interface zur Verfügung stellt. Alternativ installieren Sie Git direkt aus dem Quellcode [3].

Haben Sie Git einmal installiert, erstellen Sie im Nu Ihr erstes Repository. Der dezentralisierte Charakter von Git zeigt sich darin, dass jede Ar-

beitskopie ihr eigenes Repository überall mit sich trägt (im ».git«-Unterverzeichnis), anstatt wie bei CVS oder SVN ein zentrales Online-Repo zu 

pflegen.

Haben Sie ein bestehendes Verzeichnis, das Sie unter Versionskontrolle stellen wollen, ist der Vorgang äußerst einfach:

cd my_directory

git init

git add .

git commit

git-init.png

Abbildung 1: Einrichten eines Verzeichnisses als Git-Repository: schmerzlos!

Haben Sie Ihr von Git kontrolliertes Verzeichnis eingerichtet (Abbildung 1), legen Sie nun in der Konsole über »touch Datei« eine neue Datei an 

und tippen »git status« ein. Es erscheint eine Warnung, dass sich im Verzeichnis eine Datei befindet, deren Version noch nicht verfolgt wird. Sie 

fügen diese Datei mit »git add Datei« Git hinzu, und mit »git commit« übertragen Sie die Datei ins Repository. Daraufhin öffnet sich zuerst ein 

Texteditor, in dem Sie einen Kommentar zur gemachten Änderung hinterlegen müssen. Möchten Sie den Kommentar gleich mit übertragen, dann 

benutzen Sie dazu den Befehl »git commit -m "Kommentar"«. Sämtliche Anmerkungen speichert Git im Protokoll mit. Gewöhnen Sie es sich 

deshalb an, gute Kommentare zu schreiben, für den Fall, dass Sie später eine Änderung wieder rückgängig machen wollen.

Mit folgenden zwei Befehlen fügen Sie alle bis jetzt noch nicht erfassten Dateien eines Verzeichnisses zu Git hinzu und übertragen Sie diese ins 

Repository:

git add .

git commit ‑m "Anmerku
ngen"

Bearbeiten Sie nun eine der vorhandenen Dateien, und geben Sie dann den Befehl »git status« ein. Git zeigt dann diese Datei als „Changed but 

not updated“ („verändert, aber nicht aktualisiert“) an. Im Gegensatz zu einigen anderen Systemen übernimmt Git keine Änderungen, bis Sie es 

dem Tool nicht ausdrücklich befehlen. Um alle bereits erfassten aber inzwischen geänderten Dateien dem Repository hinzuzufügen, benutzen Sie 

den Befehl »git commit -am "Anmerkungen"«; hierbei werden nur die bereits erfassten und verfolgten Dateien berücksichtigt, für die noch nicht 

erfassten Dateien müssen Sie immer »git add .« eingeben.

Ihre vorhin erstellte Test-Datei löschen Sie mit »git rm Datei« und dann »git commit«. Wurde die Datei aber seit der letzten Übergabe an das Re-

pository geändert, erscheint eine Warnung; um die Datei dennoch zu löschen, benutzen Sie »git rm -f Datei«.

Ob es in Ihrem Verzeichnis Dateien gibt, die von Git noch nicht erfasst wurden, erfahren Sie aus der Ausgabe von »git status«. Allerdings haben Sie 

möglicherweise einige Dateien in diesem Verzeichnis, die Sie nie hinzufügen möchten (Backup-Dateien oder temporäre Dateien). Normalerweise 

erscheinen diese auch in der Ausgabe von »git status«, da sie per »git add .« auch hinzugefügt wurden. Um dies zu vermeiden, erstellen Sie eine 

einfache Textdatei mit dem Namen ».gitignore« in Ihrem Arbeitsverzeichnis. Listen Sie darin alle zu ignorierenden Dateien auf. Eine ».gitignore« 

Datei sieht gewöhnlich etwa so aus:

.*.sw*

tmp

images

Mit diesen Einstellungen werden Dateien mit Namen wie ».myfile.swp« (die temporären Dateien von Vim), sowie der Inhalt der Unterverzeich-

nisse »tmp/« und »images/« ignoriert.

Möchten Sie nun nach all diesen Experimenten, dass die Versionskontrolle dieses Verzeichnis nicht weiter verwaltet (sprich: es soll nicht länger 

als Git-Repository funktionieren), entfernen Sie einfach das ».git« Unterverzeichnis mit »rm -rf .git«. Geben Sie jetzt den Befehl »git status« ein, 

dann erscheint eine Nachricht, dass dieses Verzeichnis kein Git-Repository ist.

Dieser Schritt ist so einfach, dass Sie nicht vergessen sollten, regelmäßig Backups des Git-Repositories anzulegen!

jedes Repository kann mit jedem anderen 

verglichen und aktualisiert werden. Das 

prädestiniert Git für Projekte mit vielen 

kooperierenden Teilnehmern [2].

Chaos im Griff

Eines der Hauptmerkmale von Git ist, 

dass es für die Unterstützung nicht li-

nearer Entwicklungsarbeiten konzipiert 

wurde: Es geht davon aus, dass Ände-

rungen immer wieder zusammengeführt 

werden, sobald sie von den verschiede-

nen Testern und Entwicklern eingereicht 

werden. Somit ist es ein Leichtes, Zweige 

zusammenzuführen oder sogar ganze 

Bäume, unabhängig davon, ob sie eine 

gemeinsame Vorversion haben. Im Ge-

gensatz zu vielen anderen Versionskont-

rollsystemen ist es mit Git auch einfach, 

nicht versionierte Dateien in einen exis-

tierenden Baum einzubinden. Das macht 

es zum idealen Werkzeug für Projekte 

mit stark verteilter Entwicklung; aber we-

gen seiner beispiellosen Flexibilität auch 

für die heimische Verwendung.

Installieren Sie das Paket »git-core« unter 

Ubuntu/ Debian und openSUSE/ Fedora, 

um die Grundlagen zu erhalten; nützlich 

ist auch das Paket »git-doc« mit der Doku-

mentation. Verschiedene andere Pakete 

sind noch als Erweiterung erreichbar, wie 

»git-svn«, das die Subversion-Interopera-

bilität ermöglicht und »gitweb«, das ein 

Web-Interface zur Verfügung stellt. Alter-

nativ installieren Sie Git direkt aus dem 

Quellcode [3].

Haben Sie Git einmal installiert, erstel-

len Sie im Nu Ihr erstes Repository. Der 

dezentralisierte Charakter von Git zeigt 

sich darin, dass jede Arbeitskopie ihr ei-

genes Repository überall mit sich trägt 

(im ».git«-Unterverzeichnis), anstatt wie 

bei CVS oder SVN ein zentrales Online-

Repo zu pflegen.

Haben Sie ein bestehendes Verzeichnis, 

das Sie unter Versionskontrolle stellen 

wollen, ist der Vorgang äußerst einfach:

cd my_directory

git init

git add .

git commit

Haben Sie Ihr von Git kontrolliertes Ver-

zeichnis eingerichtet (Abbildung 1), legen 

Sie nun in der Konsole über »touch Datei« 

eine neue Datei an und tippen »git status« 

ein. Es erscheint eine Warnung, dass sich 

Mit einer Versionsverwaltungs-Software 

verfolgen Sie die Geschichte Ihres Pro-

jekts Byte für Byte, und machen jede 

beliebige Änderung rückgängig, falls Sie 

sich doch anders entscheiden. Außer-

dem lassen sich mehrere Versionen oder 

Zweige innerhalb eines Projekts anlegen 

und verfolgen.

Projekte in der Software-Entwicklung 

nutzen immer eine Form von Versions-

kontrolle, und immer mehr von ihnen 

verwenden Git [1]. Das Tool wurde ur-

sprünglich von Linus Torvalds für das 

Entwicklerteam des Linux-Kernels ge-

schrieben, aber wegen seiner Flexibilität, 

Schnelligkeit und verteilten Struktur ver-

breitete es sich bei sehr vielen Projekten 

sehr schnell. Dieser Artikel zeigt Ihnen, 

wie Sie Git für die Erfassung einzelner 

Schritte in Ihrem Projekt erfolgreich an-

wenden.

Git ist auf hochverteilte, sehr schnelle und 

sehr flexible Leistung ausgelegt. „Hoch-

verteilt“ bedeutet in diesem Sinne, dass 

Git im Gegensatz zu anderen Versions-

verwaltungssystemen, wie etwa CVS oder 

Subversion, eigentlich gar kein zentrales 

Repository benötigt. Stattdessen haben 

alle Repositories den gleichen Status, und 

Leistungsfähige und einfache Versionsverwaltung

 Code im Blick
seit Linus Torvalds höchstpersönlich das Versionskontrollsystem git erfand, hat sich dieses unter immer mehr 

Open-source-Projekten verbreitet. dieser Artikel gibt eine einführung für alle, die software schreiben, Quellcode 

aus Repositories laden oder Konfigurationsdateien mit git verwalten wollen. Juliet Kemp
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•	� Die ADMIN-Leser haben ein überdurchschnittliches Bildungsni-
veau: 54% haben ein abgeschlossenes Hochschul-Studium (Uni/
FH) bzw. studieren noch und weitere 24% verfügen über die 
Hochschulreife. 

•	� Der typische ADMIN-Leser ist männlich (97%) und vier von fünf 
Lesern (74,2%) befinden sich in der für Werbung relevanten 
Altersgruppe zwischen 19 und 44 Jahren.

Ergebnis Leseranalyse: Höchster Bildungsabschluss*

* Leserbefragung: ADMIN-Magazin, Erhebungszeitraum 09/2010, n=164

Höchster Bildungsabschluss

	 FH/Universität 	 Studium/	 (Fach-)Abitur	 Realschule 	 Hauptschule
	 Studium ohne Abschluss

33%

21%
24%

17%

6%

40%

30%

20%

10%

0%
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•	� Jeder dritte ADMIN-Leser (37%) hat eine Führungspositionen 
als CIO/IT-Leiter, Manager oder Berater inne.

•	� Die meisten (85%) arbeiten in technischen Fachpositionen und 
sind erste Anlaufstelle für fachliche IT-Entscheidungen.

•	� Bei der geschäftlichen Tätigkeit liegen die Berufe Systemadmini-
stration und Softwareentwicklung ganz weit vorne.

•	� Der Großteil der ADMIN Leser (84,90%) ist in IT-Investitionsent-
scheidungen eingebunden. Über ein Drittel davon  
beeinflusst Investitionsentscheidungen maßgeblich und 12% 
treffen die eigentliche Entscheidung.

•	� Jeder zehnte Leser (11,50 %) ist in Unternehmen tätig, deren 
jährliches IT-Budget über einer halben Million Euro liegt. 

Leseranalyse: Spezialisten für technische Fachentscheidungen*

Berufliche Tätigkeit Einfluss auf IT-Investitionen40%

30%

20%

10%

0%

38%

19%

16%

11%
9%

6%

40%

30%

20%

10%

0%

50%

12%

33%

39%

16%

	 Sys-Admin 	 Entwicklung	 IT-Beratung	 Projekt- 	 CIO/IT-Leiter	 Vertrieb
				    management

	 treffe die Entscheidung 	 bin eingebunden	 beeinfluss regelmäßig	 kein Einfluss 
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Gesamtbeurteilung des ADMIN-Magazins*
•	� Die Leser sind mit dem ADMIN-Magazin sehr zufrieden und 

vergeben im Durchschnitt die Note 2.
•	� Am interessantesten sind die Themen Linux, Security, 

Virtualisierung, Monitoring, Mailserver und Datenbanken.

•	� In Ergänzung zum ADMIN-Magazin nutzen 34,60% der Leser 
die Website www.admin-magazin.de häufig bzw. täglich.

•	� Das heißt, Sie erreichen Ihre Zielgruppe durch Kombination von 
Print- und Online-Werbung noch effizienter.

Gesamtbeurteilung Zusätzliche Nutzung von www.admin-magazin.de

40%

30%

20%

10%

0%

50%

60%

16%

58%

21%

4%
1%

40%

30%

20%

10%

0%

50%

2%

35%

43%

20%

	 Note 1 	 Note 2	 Note 3	 Note 4 	 Note 5 	 Note 6 	 kenne ich nicht 	 nutze ich ab und zu	 nutze ich häufig	 nutze ich fast täglich  
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Termine und Druckunterlagen

Technische Daten

Datenformat: Wir akzeptieren nur geschlossene Daten als Highend-PDFs, kompatibel zu 
Acrobat 6 (also PDF 1.5). Die Dateien sollten dem PDF-X-Standard entsprechen.

Farbe / Auflösung: Die Daten müssen im CMYK-Farbraum angelegt sein, da es andernfalls 
zu unerwünschten Farbverschiebungen kommen kann. Sonder-und Schmuckfarben müssen 
ebenfalls in CMYK umgewandelt sein. Die Auflösung muss mindestens 300 dpi betragen.

Beschnittzugabe: Bei randabfallenden Grafiken (Bereiche, die an den Seitenrand rei-
chen) muss die Beschnittzugabe zu allen beschnittenen Seiten mind. 3 mm betragen. 
Motivrelevante Grafiken sollten mind. 5 mm Abstand zum beschnittenen Format haben. 
Zudem sollte der Abstand zum Bund (je nach Platzierung links oder rechts) mind. 
15 mm betragen.  
Bitte achten Sie auf die Platzierung von Schnittmarken.

Besonderheiten: Die Stärke von feinen Linien (Haarlinien) darf 0,25 pt nicht unterschreiten. 
Der Farbauftrag sollte 280% nicht überschreiten.

Produktionsverfahren: Rollenoffsetdruck

Achtung: Die PDF-Dateien dürfen weder RGB-, LAB-, oder ICC-Farbräume, noch Transfer-
Funktionen oder festgeschriebene Rastereinstellungen enthalten. Außerdem müssen sämt-
liche Schriften eingebettet sein.

Datenübertragung

E-Mail-Übertragung: Senden Sie Ihre PDF-Daten (bis max. 20 MByte) per E-Mail an: 
produktion@linuxnewmedia.de

FTP: Die Zugriffsdaten erhalten Sie unter: +49 (0)89 / 99  34  11 - 20

Lieferadresse für farbverbindliche Proofs (nach Fogra-Standard)  
und Datenträger: 
Linux New Media AG 
Putzbrunner Straße 71 
D-81739 München

Änderungen aus aktuellem Anlass vorbehalten.

Ausgabe Erstverkaufstag Anzeigen- 
schluss

Druckunterlagen-
schluss

Beilagen- 
anlieferung bis

Messen Messetermine

01/2012 Do, 12.01.12 Mi, 14.12.11 Do, 15.12.11 Fr, 23.12.11

02/2012 Do, 08.03.12 Do, 16.02.12 Fr,  17.02.12 Fr, 24.02.12 CeBIT 2012 06.-10.03.12

03/2012 Do, 10.05.12 Do, 19.04.12 Fr,  20.04.12 Fr, 27.04.12 LinuxTag Berlin 23.-26.05.12

04/2012 Do, 12.07.12 Do, 21.06.12 Fr,  22.06.12 Fr, 29.06.12

05/2012 Do, 13.09.12 Do, 23.08.12 Fr,  24.08.12 Fr, 31.08.12

06/2012 Do, 08.11.12 Do, 18.10.12 Fr,  19.10.12 Fr, 26.10.12

01/2013 Do, 10.01.13 Do, 13.12.12 Fr,  14.12.12 Fr, 28.12.12

Ihre Ansprechpartner

Christian Ullrich (Produktionsleitung):	 Tel.: +49 (0)89 / 99 34 11 - 20 
cullrich@admin-magazin.de		  Fax: +49 (0)89 / 99 34 11 - 99 

Petra Jaser (Medienberatung):		  Tel.: +49 (0)89 / 99 34 11 - 24  
pjaser@admin-magazin.de		  Fax: +49 (0)89 / 99 34 11 - 99
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Zeitschriftenformat: DIN A4, 210 x 297 mm, Satzspiegel 184 x 266 mm. Alle Formatangaben Breite x Höhe in mm.

Anzeigenpreise Redaktionsteil

S:	 Satzspiegelformate 
A: Anschnittformate* 

(*�Bitte beachten Sie, dass bei diesen Maßen eine Beschnittzugabe von  
allseitig 3 mm sowie 5 mm Textabstand zum Anzeigenrand einzuhalten sind.) Andere Formate nach Absprache möglich. 

Format Satzspiegel Anschnitt* s/w 2C 3C 4C

2/1 400 / 266  420 / 297 € 3360,– € 3740,– € 4140,– € 4600,–

1/1 184 / 266  210 / 297 € 1680,– € 1870,– € 2070,– € 2300,–

U2, U4 (1/1, 4c) 184 / 266  210 / 297 € 2875,–

U3 (1/1, 4c) 184 / 266  210 / 297 € 2530,–

1/2 hoch   90 / 266  102 / 297 €   840,– €   935,– € 1035,– € 1150,–

1/2 quer 184 / 128  210 / 148 €   840,– €   935,– € 1035,– € 1150,–

1/3 hoch   58 / 266    79 / 297 €   560,– €   625,– €   690,– €   765,–

1/3 quer 184 /   89  210 / 102 €   560,– €   625,– €   690,– €   765,–

1/4 DIN   90 / 128  102 / 148 €   420,– €   470,– €   520,– €   575,–

1/4 quer 184 /   62  210 /   81 €   420,– €   470,– €   520,– €   575,–

1/4 hoch   43 / 266   53 / 297 €   420,– €   470,– €   520,– €   575,–

1/9 (Seminar)   60 /   80  - €   265,– €   310,– €   355,– €   400,–

Juniorpage 136,5 / 191 €   840,– €   935,– € 1035,– € 1150,–



ADMIN
www.admin-magazin.de

ADMIN
www.admin-magazin.de

Mediadaten 2012 
Gültig ab 01.01.2012  

9www.admin-magazin.deA
D

M
IN

-M
a

g
a

z
in

Beilagen 
Beilagen können der Gesamtauflage oder als Teilbelegung nach  
Nielsen-Gebieten beigelegt werden (nur Aboauflage: nach PLZ mög-
lich). Verbindliche Muster müssen bis zum jeweiligen Bei
lagenanlieferungstermin in dreifacher Ausfertigung an den Verlag 
eintreffend geliefert werden.

Beilagenpreise (je angefangene 1.000 Exemplare) 
Beilagen bis 25 g: 95,– Euro* 
Teilbeilegungen: zusätzlich 50,– Euro*/Tausend 
Je weitere angefangene 5 g: zusätzlich 5,– Euro*/Tausend 
*zzgl. Postgebühren für die Abo-Auflage

Beilagenformate 
Gewicht: bis 25 g 
Format:	 min.	 (B x H) 105 x 145 mm 
	 max.	 (B x H) 200 x 287s mm 
Mindestmenge: 10.000 Stück 
Druckauflage: auf Anfrage

Beihefter 
Beihefter sind nur in der Gesamtauflage möglich. 
Bei Auftragserteilung sind verbindliche und vollständige Angaben 
zum Beihefter, wahlweise ein verbindliches Muster nötig.

Kündigen Sie bitte die Anlieferung Ihrer Beilagen/ 
Beihefter/Beikleber an! 

Ansprechpartner: Christian Ullrich, Tel.: +49 (0)89 / 99 34 11 - 20

Beihefterpreise (je angefangene 1.000 Exemplare) 
2-seitiger Beihefter	   50,– Euro 
4-seitiger Beihefter	   90,– Euro 
8-seitiger Beihefter	 125,– Euro 
12-seitiger Beihefter	 155,– Euro

Alle anderen Formate: auf Anfrage.

Beihefterformate 
Technische Anforderungen auf Anfrage.

Beikleber 
Beikleber sind zum Beispiel aufgeklebte Postkarten, Booklets  
oder CD-ROMs. 
Beikleber können nur in Verbindung mit einer 1/1 Trägeranzeige 
gebucht werden. Für die Auftragsannahme ist ein verbindliches 
Muster notwendig. Technisches Anforderungsprofil bei Bedarf auf 
Anfrage.

Beikleberpreise (je angefangene 1.000 Exemplare) 
Beikleber bis 25 g: 40,– Euro* 
CD-ROM: 85,– Euro* 
*zzgl. Postgebühren für die Abo-Auflage

Rabatte 
Gesamtbeilagen und Beihefter werden auf die Mengenstaffel mit 
einer Seite angerechnet, aber nicht rabattiert.

Beilagen
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1.	� „Anzeigenauftrag“ im Sinne der nachfol-
genden allgemeinen Geschäftsbedingungen 
ist der Vertrag über die Veröffentlichung einer 
oder mehrerer Anzeigen eines Werbungstrei
benden in einer Druckschrift zum Zweck der 
Verbreitung.

2.	� Anzeigenaufträge sind im Zweifel innerhalb 
eines Kalenderjahres abzuwickeln. Ist im 
Rahmen eines Abschlusses das Recht zum 
Abruf einzelner Anzeigen eingeräumt, so ist 
der Auftrag innerhalb eines Kalenderjahres 
abzuwickeln, sofern die erste Anzeige inner
halb der in Satz 1 genannten Frist abgerufen 
und veröffentlicht wird.

3.	� Bei Abschlüssen ist der Auftraggeber berech-
tigt, innerhalb der vereinbarten bzw. der in 
Ziff. 2 genannten Frist auch über die im Auf-
trag genannte Anzeigenmenge hinaus weitere 
Anzeigen abzurufen.

4.	� Wird ein Auftrag aus Umständen nicht erfüllt, 
die der Verlag nicht zu vertreten hat, so hat der 
Auftraggeber, unbeschädigt etwaiger weiterer 
Rechtspflichten, den Unterschied zwischen 
dem gewährten und dem der tatsächlichen 
Abnahme entsprechenden Nachlass dem 
Verlag zu erstatten. Die Erstattung entfällt, 
wenn die Nichterfüllung auf höherer Gewalt 
im Risikobereich des Verlages beruht.

5.	� Bei der Errechnung der Abnahmemengen wer-
den Text-Millimeterzeilen dem Preis entspre-
chend in Anzeigen-Millimeter umgerechnet.

6.	� Für die Aufnahme von Anzeigen in bestimm
ten Nummern, bestimmten Ausgaben oder 
an bestimmten Plätzen der Druckschrift wird 
keine Gewähr geleistet, es sei denn, dass der 
Auftraggeber die Gültigkeit des Auftrages 
davon abhängig gemacht hat.

7.	� Textteil-Anzeigen sind Anzeigen, die nicht 
an andere Anzeigen angrenzen. Anzeigen, 
die aufgrund ihrer redaktionellen Gestaltung 

nicht als Anzeigen erkennbar sind, werden als 
solche vom Verlag mit dem Wort „Anzeige“ 
deutlich kenntlich gemacht

8.	� Der Verlag behält sich vor, Anzeigenaufträ
ge – auch einzelne Abrufe im Rahmen eines 
Abschlusses – und Beilagen bzw. Beihefter 
wegen des Inhalts, der Herkunft oder der 
technischen Form nach einheitlichen Grund
sätzen des Verlages abzulehnen. Dies gilt auch 
für Aufträge, die bei Vertretern aufgegeben 
werden. Die Ablehnung eines Auftrages wird 
dem Auftraggeber unverzüglich mitgeteilt.

9.	� Für die rechtzeitige Lieferung des Anzeigen
textes und einwandfreier Druckunterlagen 
oder der Beilagen bzw. Beihefter ist der Auf-
traggeber verantwortlich. Für erkennbar unge-
eignete oder beschädigte Druckunterlagen 
fordert der Verlag unverzüglich Ersatz an. Der 
Verlag gewährleistet die für den belegten Titel 
übliche Druckqualität im Rahmen der durch die 
Druckvorlage gegebenen Möglichkeiten.

10.	�Der Auftraggeber hat bei ganz oder teilweise 
unleserlichem, unrichtigem oder unvollstän-
digem Abdruck der Anzeige Anspruch auf Zah-
lungsminderung oder eine Ersatzanzeige, aber 
nur in dem Ausmaß, in dem der Zweck der 
Anzeige beeinträchtigt wurde. Weiter gehende 
Haftung für den Verlag ist ausgeschlossen. 
Reklamationen müssen innerhalb vier Wochen 
nach Eingang von Rechnungen und Beleg 
geltend gemacht werden. Für Fehler jeder Art 
aus telefonischen Übermittlungen übernimmt 
der Verlag keine Haftung.

11.	�Probeabzüge werden nur auf ausdrücklichen 
Wunsch geliefert. Der Auftraggeber trägt die 
Verantwortung für die Richtigkeit der zurück-
gesandten Probeabzüge. 

12.	�Sind keine besonderen Größenvorschriften 
gegeben, so wird die tatsächliche Abdruckhö
he der Preisberechnung zugrunde gelegt.

13.	�Falls der Auftraggeber nicht Vorauszahlung 
leistet, werden Rechnung und Beleg sofort, 
möglichst aber vierzehn Tage nach Ver
öffentlichung der Anzeige übersandt. Die 
Rechnung ist innerhalb der aus der Preisliste 
ersichtlichen, vom Empfang der Rechnung an 
laufenden Frist zu bezahlen, sofern nicht im 
einzelnen Fall eine andere Zahlungsfrist oder 
Vorauszahlung vereinbart ist. Etwaige Nach-
lässe für vorzeitige Zahlungen werden nach 
der Preisliste gewährt.

14.	�Bei Zahlungsverzug oder Stundung werden 
Zinsen sowie die Einziehungskosten berech-
net. Der Verlag kann bei Zahlungsverzug die 
weitere Ausführung des laufenden Auftrages 
bis zur Bezahlung zurückstellen und für die 
restlichen Anzeigen Vorauszahlung verlangen. 
Bei Vorliegen begründeter Zweifel an der 
Zahlungsfähigkeit des Auftraggebers ist der 
Verlag berechtigt, auch während der Laufzeit 
eines Anzeigenabschlusses das Erscheinen 
weiterer Anzeigen ohne Rücksicht auf ein 
ursprünglich vereinbartes Zahlungsziel von 
der Vorauszahlung des Betrages und von dem 
Ausgleich offenstehender Rechnungsbeträge 
abhängig zu machen.

15.	�Der Verlag liefert mit der Rechnung 
auf  Wunsch einen Anzeigenbeleg. Je nach 
Art und Umfang des Anzeigenauftrages 
werden Anzeigenausschnitte, Belegseiten 
oder vollständige Belegnummern geliefert. 
Kann ein Beleg nicht mehr beschafft werden,  
so tritt an seine Stelle eine rechtsverbind-
liche Bescheinigung des Verlages über 
die Veröffentlichung und Verbreitung der 
Anzeige.

16.	�Kosten für die Anfertigung bestellter Filme 
und für erhebliche Änderungen ursprünglich 
vereinbarter Ausführungen hat der Auftragge
ber zu bezahlen.

17.	�Aus einer Auflagenminderung kann bei 
einem Abschluss über mehrere Anzeigen ein 
Anspruch auf Preisminderung hergeleitet 
werden, wenn im Gesamtdurchschnitt des mit 
der ersten Anzeige beginnenden Insertions
jahres die in der Preisliste oder auf andere 
Weise genannte durchschnittliche Auflage des 
vergangenen Kalenderjahres unterschritten 
wird. Eine Auflagenminderung ist nur dann 
ein zur Preisminderung berechtigter Mangel, 
wenn sie um mehr als 20 v. H. beträgt. Darüber 
hinaus sind bei Abschlüssen Preisminderungs-
ansprüche ausgeschlossen, wenn der Verlag 
dem Auftraggeber von dem Absinken der 
Auflage so rechtzeitig Kenntnis gegeben hat, 
dass dieser vor Erscheinen der Anzeige vom 
Vertrag zurücktreten konnte.

18.	�Bei Ziffernanzeigen wendet der Verlag für die 
Verwahrung und rechtzeitige Weitergabe der 
Angebote die Sorgfalt eines ordentlichen Kauf-
manns an. Einschreibebriefe und Eilbriefe auf 
Ziffernanzeigen werden nur auf dem normalen 
Postweg weitergeleitet. Die Eingänge auf Zif-
fernanzeigen werden vier Wochen aufbewahrt. 
Zuschriften, die in dieser Frist nicht abgeholt 
sind, werden vernichtet. Wertvolle Unterlagen 
sendet der Verlag zurück, ohne dazu verpflich-
tet zu sein. Der Verlag behält sich im Interesse 
und zum Schutz des Auftraggebers das Recht 
vor, die eingehenden Angebote zur Ausschal-
tung von Missbrauch des Zifferndienstes zu 
Prüfzwecken zu öffnen. Zur Weiterleitung von 
geschäftlichen Anpreisungen und Vermittlung-
sangeboten ist der Verlag nicht verpflichtet.

19.	�Druckvorlagen werden nur auf besondere 
Anforderung an den Auftraggeber zurückge-
sandt. Die Pflicht zur Aufbewahrung endet drei 
Monate nach Ablauf des Auftrages.

20.	�Erfüllungsort und Gerichtsstand für beide Teile 
ist München.

Allgemeine Geschäftsbedingungen


